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Lebensgeschichte und Natürliche Ebentheuer des Armen Mannes im 
Tockenburg 
 
 
1789 veröffentliche Ulrich Bräker die autobiografische „Lebensgeschichte des Armen Mannes“. 

Bräker war 1735 als Sohn eines Bauern und Salpetersieders zur Welt gekommen und hatte sich 

im Alter von 21 Jahren als Söldner für die preußische Armee rekrutieren lassen. Nach der 

Schlacht von Lobositz (Böhmen) desertierte er jedoch. Die folgenden Passagen beschreiben die 

ersten Tage nach seiner Rekrutierung. Die vollständige Geschichte ist im Internet auf der Seite 

http://gutenberg.spiegel.de/braeker/tocken/tocken.htm nachzulesen. 

 
 
46. 
So bin ich denn wirklich Soldat? 
 
(...) 
Die erste Woche indessen hatt' ich noch Vacanz; gieng in der Stadt herum auf alle Exercierplätze; 
sah, wie die Offiziere ihre Soldaten musterten und prügelten, daß mir schon zum voraus der 
Angstschweiß von der Stirne troff. Ich bat daher Zittemann, mir bey Haus die Handgriffe zu 
zeigen. «Die wirst du wohl lernen»! sagte er: «Aber auf die Geschwindigkeit kömmt's an. «Da 
geht's dir wie e'n Blitz»! Indessen war er so gut, mir wirklich alles zu weisen; wie ich das Gewehr 
rein halten, die Montur anpressen, mich auf Soldatenmanier frisieren sollte, u. s. f. Nach Crans 
Rath verkaufte ich meine Stiefel und kaufte dafür ein hölzernes Kästgen für meine Wäsche. Im 
Quartier übte ich mich stets im Exercieren, las' im Hallischen Gesangbuch, oder betete. Dann 
spatziert' ich etwa an die Spree, und sah' da hundert Soldatenhände sich mit Aus- und Einladen 
der Kaufmannswaaren beschäftigen: Oder auf die Zimmerplätze; da steckte wieder alles voll 
arbeitender Kriegsmänner. Ein andermal in die Casernen u. s. f. Da fand' ich überall auch 
dergleichen, die hunderterley Handthierungen trieben - von Kunstwerken an bis zum 
Spinnrocken. Kam ich auf die Hauptwache, so gab's da deren die spielten, soffen und haselierten; 
andre welche ruhig ihr Pfeifgen schmauchten und discurirten; etwa auch einer der in einem 
erbaulichen Buch las', und's den andern erklärte. In den Garküchen und Bierbrauereyen gieng's 
eben so her. Kurz in Berlin hat's unter dem Militair - wie, denk' ich freylich, in grossen Staaten 
überall - Leuthe aus allen vier Welttheilen, von allen Nationen und Religionen, von allen 
Characktern, und von jedem Berufe, womit einer noch nebenzu sein Stücklein Brodt gewinnen 
kann. Das dachte auch ich zu verdienen - wenn ich nur erst recht exerciren könnte - Etwa an der 
Spree? - Doch nein! da lermt's gar zu stark - Aber z. E. auf einem Zimmerplatz, da ich mich so 
ziemlich auf die Art verstuhnd. So war ich wieder fix und fertig, neue Plane zu machen, 
ungeachtet ich mit meinem erstern so schändlich gescheitert hatte. Giebt's doch hier (damit 
schläferte ich mich immer ein) selbst unter den gemeinen Soldaten ganze Leuthe, die ihre 
hübschen Kapitalien haben, Wirthschaft, Kaufmannschaft treiben, u. s. f. Aber dann erwog ich 



nicht, daß man vor Zeiten ganz andere Handgelder gekriegt als heut zu Tag; daß dergleichen 
Bursche bisweilen ein Namhaftes mochten erheurathet haben, u. d. gl. Besonders aber, daß sie 
ganz gewiß mit dem Schilling gut hausgehalten, und nur darum den Gulden gewinnen konnten - 
Ich hingegen weder mit dem Schilling noch mit dem Gulden umzugehen wisse. - Und endlich, 
wenn alles fehlen sollte, fand' ich auch da noch einen elenden Trost in dem Gedanken: Geht's 
einmal zu Felde, so schont das Bley jenen Glückskindern so wenig, als dir armen Hudler! - Also - 
bist du so gut wie sie. 
 
 
 
 
47. 
Nun geht der Tanz an. 
 
Die zweyte Woche mußt' ich mich schon alle Tage auf dem Paradeplatz stellen, wo ich 
unvermuthet drey meiner Landleuthe, Schärer, Bachmann und Gästli fand, die sich zumal alle mit 
mir unter gleichem Regimente (Itzenblitz) die beyden erstern vollends unter der nämlichen 
Compagnie (Lüderitz) befanden. Da sollt' ich vor allen Dingen, unter einem mürrischen Korporal 
mit einer schiefen Nase (Mengke mit Namen) marschieren lernen. Den Kerl nun mocht' ich vor 
den Tod nicht vertragen; wenn er mich gar auf die Füsse klopfte, schoß mir das Blut in den 
Gipfel. Unter seinen Händen hätt' ich mein Tage nichts begreifen können. Dieß bemerkte einst 
Hevel, der mit seinen Leuthen auf dem gleichen Platze manövrirte, tauschte mich gegen einen 
andern aus, und nahm mich unter sein Plouton. Das war mir eine Herzensfreude. Itz capiert' ich 
in einer Stund' mehr als sonst in zehn Tagen. Von diesem guten Manne vernahm ich auch bald, 
wo Markoni wohne, aber, bat er um Gottswillen, ich soll ihn nicht verrathen. Des folgenden Tags, 
sobald das Exercitium vorbey war, flog ich nach dem Quartier, das mir Hevel verdeutet hatte, 
und murmelte immer vor mir her: Ja, ja, Markoni! wart' nur, ich will dir deinen an mir verübten 
Lumpenstreich, deine verfluchte Verrätherey so unter die Nase reiben, daß es dich gereuen soll! 
Nun weiß ich schon, daß du hier nur Lieutenant, und nirgends ihr Gnaden bist! - Bey geringer 
Nachfrage fand ich das mir benannte Haus. Es war eben eins von den geringsten in ganz Berlin. 
Ich pochte an; ein kleines, magres, fuchsrothes Bürschgen öffnete mir die Thüre, und führte mich 
eine Treppe hinauf in das Zimmer meines Herrn. So bald er mich erblickte, kam er auf mich zu, 
drückte mir die Hand, und sprach zu mir mit einem so holden Engelsgesicht, das in einem Nu 
allen meinen Grimm entwafnete, und mir die Thränen in die Augen trieb: «Ollrich! mein Ollrich! 
mach mir keine Vorwürf'. Du warst mir lieb, bist's noch, und wirst mir's immer bleiben. Aber ich 
mußte nach meinen Umständen handeln. Gieb dich zufrieden. Ich und du dienen nun Einem 
Herrn». - «Ja, Ihr Gnaden» - - «Nichts Gnaden»! sagte er: «Beym Regiment heißt es nur: «Herr 
Lieutenant»! Itzt klagt' ich ihm, nach aller Ausführlichkeit, meine gegenwärtige grosse Noth. Er 
bezeugte mir sein ganzes Mittleid. «Aber», fuhr er fort: «Hast ja noch allerley Sachen, die du 
versilbern kannst; wie z. E. die Flinte von mir, die Reisemütze die dir Lieutenant Hofmann in 
Offenburg verehrt, u. d. gl. Bring sie nur mir, ich zahl dir dafür, so viel sie je werth sind. Dann 
könnt'st du dich, wie andre Rekrutten, um Gehaltserhöhung beym Major» - «Potz Wetter»! fiel 
ich ein: «Nein den sah' ich einmal, und nimmermehr»! Drauf erzählt' ich ihm, wie dieser Sir mir 
begegnet habe. «Ha»! versetzte er: «Die Lümmels meinen, man könn' auf Werbung von Luft 
leben, und Kerle im Strick fangen». «Ja»! sagt' ich, «hätt' ich's gewußt, wollt' ich mir wenigstens 
in Rothweil auch einen Nothpfenning erspart haben». «Alles hat seine Zeit, Ollrich»! erwiederte 
er: «Halt' dich nur brav! Wenn einmal die Exercitien vorbey sind, kannst du wohl was verdienen. 
Und wer weiß - vielleicht gehts bald ins Feld, und dann» - - Weiter sagte er nichts; ich merkte 
aber wohl, was er damit wollte, und gieng vergnügt, als ob ich mit meinem Vater geredet hätte, 
nach Haus. Nach etlichen Tagen trug ich Flinte, Ballast, und die sammtene Mütze wirklich zu ihm 
hin; er zahlte mir etwas weniges dafür; aber von Markoni war ich alles zufrieden. Bald darauf 
verkauft ich auch meinen Tressenhut, den grünen Frack, u. s. f. u. f und ließ mir nichts mangeln, 
so lang ich was anzugreifen hatte. Schärer war eben so arm als ich: Allein er bekam ein Paar 
Groschen Zulage, und doppelte Portion Brodt; der Major hielt ein gut Stück mehr auf ihm, als auf 
mir. Indessen waren wir Herzensbrüder; so lang einer etwas zu brechen hatte, konnte der andere 
mitbeissen. Bachmann hingegen, der ebenfalls mit uns hauste, war ein filziger Kerl, und 
harmonierte nie recht mit uns; und doch schien immer die Stunde ein Tag lang, wo wir nicht 
beysammen seyn konnten. G. mußten wir in den H..häusern suchen wenn wir ihn haben wollten; 
er kam bald hernach ins Lazareth. Ich und Schärer waren auch darinn völlig gleichgesinnt, daß 
uns das Berliner-Weibsvolk eckelhaft und abscheulich vorkam; und wollt' ich für ihn so gut wie 



für mich einen Eid schwören, daß wir keine mit einem Finger berührt. Sondern so bald das 
Exerziren vorbey war, flogen wir miteinander in Schottmanns Keller, tranken unsern Krug 
Ruhiner- oder Gottwitzer-Bier, schmauchten ein Pfeifgen, und trillerten ein Schweitzerlied. Immer 
horchten uns da die Brandenburger und Pommeraner mit Lust zu. Etliche Herren sogar ließen uns 
oft expreß in eine Garküche rufen, ihnen den Kuhreihen zu singen: Meist bestand der Spielerlohn 
bloß in einer schmutzigen Suppe; aber in einer solchen Lage nimmt man mit noch weniger 
vorlieb. 
 
 
(...) 
 
 
53. 
Das Lager zu Pirna. 
 
Eine umständliche Beschreibung unsers Lagers zwischen Königstein und Pirna sowohl als des 
gerade vor uns überliegenden Sächsischen bey Lilienstein wird man von mir nicht erwarten. Die 
kann man in der Helden- Staats- und Lebensgeschichte des Grossen Friedrichs suchen. Ich 
schreibe nur, was ich gesehen, was allernächst um mich her vor- und besonders was mich selbst 
angieng. Von den wichtigsten Dingen wußten wir gemeine Hungerschlucker am allerwenigsten, 
und kümmerten uns auch nicht viel darum. Mein und so vieler andrer ganzer Sinn war vollends 
allein auf: Fort, fort! Heim, ins Vaterland! gerichtet.  
 
Von 11-22. Sept. sassen wir in unserm Lager ganz stille; und wer gern Soldat war, dem mußt' es 
damals recht wohl seyn. Denn da gieng's vollkommen wie in einer Stadt zu. Da gab's 
Marquetenter und Feldschlächter zu Haufen. Den ganzen Tag, ganze lange Gassen durch, nichts 
als Sieden und Braten. Da konnte jeder haben was er wollte, oder vielmehr was er zu bezahlen 
vermochte: Fleisch, Butter, Käs, Brodt, aller Gattung Baum- und Erdfrüchte, u. s. f. Die Wachten 
ausgenommen, mochte jeder machen was ihm beliebte: Kegeln, Spielen, in und ausser dem 
Lager spatzieren gehn, u. s. f. Nur wenige hockten müssig in ihren Zelten: Der eine beschäftigte 
sich mit Gewehrputzen, der andre mit Waschen; der dritte kochte, der vierte flickte Hosen, der 
fünfte Schuhe, der sechste schnifelte was von Holz und verkauft' es den Bauern. Jedes Zelt hatte 
seine 6. Mann und einen Uebercompleten. Unter diesen sieben war immer einer gefreyt; dieser 
mußte gute Mannszucht halten. Von den sechs übrigen gieng einer auf die Wache, einer mußte 
kochen, einer Proviant herbeyholen, einer gieng nach Holz, einer nach Stroh, und einer machte 
den Seckelmeister, alle zusammen aber Eine Haushaltung, Ein Tisch und Ein Beth aus. Auf den 
Märschen stopfte jeder in seinen Habersack, was er - versteht sich in Feindes Land - erhaschen 
konnte: Mähl, Rüben, Erdbirrn, Hühner, Enten, u. d. gl. und wer nichts aufzutreiben vermochte, 
ward von den übrigen ausgeschimpft, wie denn mir das zum öftern begegnete. Was das vor ein 
Mordiogeschrey gab, wenn's durch ein Dorf gieng, von Weibern, Kindern, Gänsen, Spanferkeln 
u. s. f. Da mußte alles mit was sich tragen ließ. Husch! den Hals umgedreht und eingepackt. Da 
brach man in alle Ställ' und Gärten ein, prügelte auf alle Bäume los, und riß die Aeste mit den 
Früchten ab. Der Hände sind viel, hieß es da; was einer nicht kann, mag der ander. Da durfte 
keine Seel' Mux machen, wenn's nur der Offizier erlaubte, oder auch bloß halb erlaubte. Da that 
jeder sein Devoir zum Ueberfluß. Wir drey Schweitzer, Schärer, Bachmann und ich (es gab unsrer 
Landsleuthe beym Regiment noch mehr, wir kannten sie aber nicht) kamen zwar keiner zum 
andern ins Zelt, auch nie zusammen auf die Wache. Hingegen spazierten wir oft miteinander 
ausser das Lager bis auf die Vorposten, besonders auf einen gewissen Bühel, wo wir eine weite 
zierliche Aussicht über das Sächsische und unser ganzes Lager, und durchs Thal hinab bis auf 
Dresden hatten. Da hielten wir unsern Kriegsrath: Was wir machen, wo hinaus, welchen Weg wir 
nehmen, wo wir uns wieder treffen sollten? Aber zur Hauptsache, zum hinaus fanden wir alle 
Löcher verstopft. Zudem wären Schärer und ich lieber einmal an einer schönen Nacht allein, ohne 
Bachmann davon geschlichen; denn wir trauten ihm nie ganz, und sahen dabey alle Tag' die 
Husaren Deserteurs einbringen, hörten Spißruthenmarsch schlagen, und was es solcher 
Aufmunterungen mehr gab. Und doch sahen wir alle Stunden einem Treffen entgegen.  
 
 
54. 
Einnahme des Sächsischen Lagers u.s.f. 
 



Endlich den 22. Sept. ward Allarm geschlagen, und erhielten wir Ordre aufzubrechen. 
Augenblicklich war alles in Bewegung; in etlichen Minuten ein stundenweites Lager - wie die 
allergrößte Stadt - zerstört, aufgepackt, und Allons, Marsch! Itzt zogen wir ins Thal hinab, 
schlugen bey Pirna eine Schiffbrücke, und formierten oberhalb dem Städchen, dem Sächsischen 
Lager en Front, eine Gasse, wie zum Spißruthenlaufen, deren eines End bis zum Pirnaer-Thor 
gieng, und durch welche nun die ganze Sächsische Armee zu vieren hoch spatzieren, vorher aber 
das Gewehr ablegen, und - man kann sich's einbilden - die ganze lange Strasse durch Schimpf- 
und Stichelreden genug anhören mußten. Einiche giengen traurig, mit gesenktem Gesicht daher, 
andre trotzig und wild, und noch andre mit einem Lächeln, das den Preußischen Spottvögeln 
gern' nichts schuldig bleiben wollte. Weiter wußten ich, und so viele Tausend andre, nichts von 
den Umständen der eigentlichen Uebergabe dieses grossen Heers. - An dem nämlichen Tage 
marschierten wir noch ein Stück Wegs fort, und schlugen jetzt unser Lager bey Liljenstein auf. - 
Den 23. mußte unser Regiment die Proviantwagen decken. - Den 24. machten wir einen 
Contremarsch, und kamen bey Nacht und Nebel an Ort und Stelle hin, daß der Henker nicht 
wußte wo wir waren. - Den 25. früh gieng's schon wieder fort, 4. Meilen bis Außig. Hier schlugen 
wir ein Lager, blieben da bis auf den 29. und mußten alle Tag auf Fourage aus. Bey diesen 
Anlässen wurden wir oft von den Kaiserlichen Panduren attaquirt, oder es kam sonst aus einem 
Gebüsch ein Karabinerhagel auf uns los, so daß mancher todt auf der Stelle blieb, und noch 
mehrere blessiert wurden. Wenn dann aber unsre Artilleristen nur etliche Kanonen gegen das 
Gebüsch richteten, so flog der Feind über Kopf und Hals davon. Dieser Plunder hat mich nie 
erschreckt; ich wäre sein bald gewohnt worden, und dacht' ich oft: Poh! wenn's nur denweg 
hergeht, ist's so übel nicht. - Den 30. marschierten wir wieder den ganzen Tag, und kamen erst 
des Nachts auf einem Berg an, den ich und meinesgleichen abermals so wenig kannten, als ein 
Blinder. Inzwischen bekamen wir Ordre, hier kein Gezelt aufzuschlagen, auch kein Gewehr 
niederzulegen, sondern immer mit scharfer Ladung parat zu stehn, weil der Feind in der Nähe 
sey. Endlich sahen und hörten wir mit anbrechendem Tag unten im Thal gewaltig blitzen und 
feuern. - In dieser bangen Nacht desertirten viele; neben andern auch Bruder Bachmann. Für 
mich wollt' es sich noch nicht schicken, so wohl's mir sonst behagt hätte. 
 
 
 
 
   
 
 
 
 


